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0 rollend  und  unnah¬ 
bar  steigt  sie  senk 


recht  empor  —  die  furcht 
bare  Felsnudel  derOugliu 
del  Diavolo.  — 

Noch  hat  sie  keinen 
Bezwinger  gefunden. 

Nur  die  Wolken  ziehen 
schmeichelnd  um  ihren 
unberührten  Gipfel. 

Aber  tsie  hat  einen 
Feind,  der  sie  liebt 
und  der  sie  hallt,  dem 
ihre  Unnahbarkeit  zum 
Schicksal  geworden  ist. 

Er  der  grüßte  Kletterer 
Tirols  kann  es  nicht 
ertragen,  daß  sie  ihn 
immer  wieder  abweist, 
diese  stolze  Guglia.  Er, 
der  den  harten  Fels  liebt, 
weil  er  die  Macht  hat 
über  ihn,  dem  der  Ab¬ 
grund  ein  Lächeln,  die 
winzige  Felsenleiste  in 
unendlicher  Hiihe  ein 
Jubeln  ist,  er  soll  schwä¬ 
cher  sein  als  dieser  Berg? 

Unerreichbar  soll  dieser 
Leben  stehen? 

Und  so  packt  er  ihn  an,  immer  von  neuem 
wahrem  Ingrimm  und  eisernem  Willen,  diesen  wunder¬ 
bar  kühnen  Felsturm.  An  winzigen  Griffen  und  Tritten 
schmiegt  er  sich  empor  an  lotrechter  Felswand  und 
über  fingerbreite  Leistchen  tastet  sich  sein  Fuß  aufwärts 
über  dunklem  Abgrund.  Jedes  menschliche  Gefühl  von 
Furcht  oder  logischer  Überlegung  hat  er  längst  unter 
sich  gelassen,  wenn  er  da  oben  in  unermeßlicher  Höhe 
hängt  und  um  seinen  Gipfel  ringt. 

Und  dennoch  kommt  er  nicht  weiter,  kurz  unter¬ 
halb  des  ersehnten  Zieles.  Unüberwindlich,  selbst  für 


eine  Gipfel  über  seinem 


mit 


diesen  Willen,  wölbt  sich  ihm  der  letzte  furchtbare 
Überhang  entgegen,  drängt  ihn  hinweg  von  der  Wand 
in  schaurige  Stellung  hinaus  über  bodenlose  Tiefen 
Luft  über  sich  und  Luft  unter  sich,  vorkrallt  mit  eiser¬ 
ner  Hand  in  verwittertem  Fels,  so  kämpft  er  seinen 
letzten  Kampf  um  das  Ziel  seiner  Sehnsucht,  einen  Gipfel 
dort  droben  in  den  Wolken. 

Aber  in  Todesangst  fleht  drunten  eine  junge 
Frau  vor  dem  Kreuze  zu  ihrem  allmächtigen  Gott 
um  das  Leben  und  den  Leib  dieses  Mannes. 
Fassungslos  steht  sie  vor  der  Unbegreiflichkeit  dieser 
dunklen  Leidenschaft  zp  Fels  und  Luft  und  zu  un¬ 
faßbaren  Zielen  über  phantastischen  Wolken. 

I  h  r  Sehnen  wurzelt 
auf  dieser  Erde  und 
ihrem  Leben;  ihre  Liebe 
ist  einfach  ihr  Kind  und 
dieser  Mann.  Weshalb 
quält  ihn  dieser  Berg, 
dieser  starre  lieblose  Fels, 
was  wagt  er  sein  Leben 
an  nebelhafte  Höhen  und 
Fernen? 

Wohl  pochte  er  trotzig 
und  lachend  auf  die 
Kraft  seiner  Hände  und 
die  Macht  seines  Willens. 

Aber  auch  der  Berg 
wird  gewaltig  und 
schrecklich,  wenn  eisi- 
ger  Sturm  durch  seine 
Wände  singt! 

Noch  eine  andere  Frau 
harrt  dort  drunten  in 
der  Bauernstube  auf  den 
Ausgang  dieses  erbitter¬ 
ten  Ringens  rnil  dem 
letzten  Überhang. 

Seine  alte  Mutter. 

Sie  spottet  der  weich¬ 
lichen  Angst  seiner 
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jungen  Prau;  mit  harten  und  siegesbewußten  Augen 
schaut  sie  hinauf  zu  dem  berühmten  unbesteigbaren 
Berg.  Er  wird  ihn  besteigen!  Sie  weiß  es:  unüber¬ 
windlich  ist  sein  Wille,  und  er  wird  nicht  nachgeben, 
bis  er  einst  da  oben  steht  als  Sieger. 

Denn  er  ist  ihr  Sohn! 

Dunkel  wird  es  in  der  kleinen  Hauskapelle  und 
stürmisch  flattert  am  Fenster  der  Vorhang  herein.  Mit 
zagender  Zuversicht  erhebt  sich  ein  junges  Weib  vom 
Gebet.  Der  gütige  Gott  wird  ihr  helfen  und  ihn  be¬ 
wahren.  - — 

Da  löst  sich  oben  am  sturmumtosten  letzten  Über¬ 
hang  der  Guglia  del  Diavolo  eine  eiserne  Paust,  lang¬ 
sam  ermattend  von  dem  lange  umklammerten  Griff,  und 
in  rauschendem  Sturze  erfüllt  sich  das  Schicksal  eines 
großen  Menschen  und  eines  großen  Willens  zur  Höhe. 

Dumpf  aufjauchzend  brüllt  der  Sturm  sein 
Siegeslied  über  starre  Felsgipfel  und  ver¬ 
nichtetes  Leben.  Langsam  erlöscht  das 
Hoffen  einer  wartenden  Frau  und 
zitternd  zerbricht  im  Aufruhr 
gewaltig  entfesselter  Natur  ein 
menschliches  Glück.  —  — 

Jahre  schwanden  da¬ 
hin.  Neues  Leben  erwuchs 
aus  dem  Vergehen.  — 

Weithin  über  das 
Land  klingt  der  Name 
des  Toten  weiter  in 
seinem  Sohne,  dem  be¬ 
deutendsten  Kletterer 
einer  neuen  Generation 
mit  ihrer  verfeinerten 
Technik  des  Kletterns. 

Drohend  und  unnah¬ 
bar  wie  seit  altersgrauen 
Tagen  starrt  der  Felsturm 
der  Guglia  del  Diavolo  gen 
Himmel.  Noch  immer  hat  keines 
Menschen  Fuß  ihren  Gipfel  be¬ 
treten,  und  zerschmettert  sandte  sie  noch 
manchen  hinab  in  ihr  höhnendes  Schuttkar. 


Der  einst  so  schwer  geprüften  Frau  aber  kann  nun 
der  furchtbare  Berg  nicht  weiter  zum  Verhängnis  werden. 
Feierlich  hat  ihr  Sohn  ihr  schon  oft  versprochen,  nie 
den  Berg  zu  berühren,  der  seines  Vaters  Schicksal  war. 
Ihn  reizt  auch  nicht  das  dunkle  Sehnen  nach  diesem 
unerreichten  Gipfel. 

Die  reine  Kunst  des  Kletterns,  das  spielende  Be¬ 
herrschen  des  Felsens  durch  feinste  Technik,  ist 
seine  Freude.  Für  ihn  wäre  auch  dieser  kühne  Fels¬ 
turm  nur  ein  interessantes  Kletterproblem,  von  dem 
er  bestimmt  weiß,  daß  es,  wie  jedes  andere,  für  ihn 
zu  lösen  sei. 

Aber  Hella,  das  wilde  Mädchen,  die  Gefährtin  seiner 
Jugend,  mit  der  er  seit  seiner  Kindheit  draußen  herum¬ 
tollt  in  den  Felsen,  ihr  läßt  es  keine  Ruhe,  daß  dieser 

einzige  Berg  als  unbe- 
steigbar  gelten 
soll,  auch 
für  ihn, 
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dessen 
Stärke  und 
Gewandtheit 
sie  bewundert  und 
liebt.  Oft  schon  saß 
sie  vor  dem  rätselhaften 
Berge  und  versuchte  ihm 
seine  schwache  Stelle 
abzuspähen.  Endlich 
glaubt  sie  die  Möglich¬ 
keit  gefunden  zu  haben, 
wie  man  auch  diese 
Felswände  durchsteigen 
kann.  Nicht  auf  jener 
Route,  auf  der  der  letzte 
Überhang  sich  jedem 
Bewerber  unüberwind¬ 
lich  entgegen  wölbt: 
Nein,  durch  den  großen 
Kamin,  der  dort  oben 
den  Gipfel  der  Guglia 
durchreißt,  wird  sich  der 
Durchstieg  durch  die 
letzte  Gipfelwand  er¬ 
zwingen  lassen. 

Und  so  klingt  eines 
Tages  mitten  in  die 
Harmlosigkeit  gemein¬ 
samen  Kletterns  die  ver¬ 
hängnisvolle  Frage  auf: 
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»Wann  wird  die  Guglia  ihren  Bezwinger  finden?“ 
Wohl  prallt  die  Frage  an  ihm  ab  —  ihn  treibt 
kein  Ehrgeiz  zu  Erstersteigungen,  und  sein  der  Mutter 
gegebenes  Versprechen  bindet  ihn  zu  stark,  als  daß 
die  vorwurfsvollen  Augen  eines  jungen  Mädchens  ihn 
umzustimmen  vermöchten. 

Wohl  widersteht  er  der  Versuchung,  auch  als  sie 
in  eben  jenem  großen 
Kamin  durchs  Fern¬ 
glas  plötzlich  zwei 
fremde  Kletterer  er¬ 
blickt  und  er  die  drän¬ 
gende  Frage  dieser 
Mädchenseele:  »Soll 
ein  Unbekannter  auf 
einer  Höhe  stehen,  die 
du  nicht  erreichen 
kannst?“  in  seinem 
Herzen  wohl  versteht. 

.  Und  doch  erhebt 
sich  der  Berg  auf  ein¬ 
mal  wieder  wie  ein 
fern  drohendesSchick- 
sal  überdieserFamilie. 

Denn  während  er 
auf  den  unüberlegten 
Vorwurf  Hella's  hin, 
ob  er  zu  feige  sei  für 
solchen  Kamin,  be¬ 
drückt  nach  Hause 
geht,  treibt  Trotz  und 
Enttäuschung  das 
junge  Mädchen  zu 
einem  unsinnigen 
Unternehmen:  Wenn 
er.  den  sie  für  un¬ 


überwindlich  hielt  in  den  Felsen,  schon 
nicht  als  Erster  da  oben  stehen  soll,  dann 
will  sie  selbst  —  seine  Schülerin  im  Klettern 
—  die  Erste  sein,  die  den  umworbenen 
Gipfel  betritt.  Niemals  aber  soll  es  heißen, 
daß  zwei  Unbekannte  vollbrachten,  was  der 
berühmteste  Kletterer  Tirols  nicht  vermochte. 
Noch  ist  es  erst  Mittag  und  sie  weiß,  wie 
gut  sie  klettert  und  wie  genau  sie  die 
Durchstiegsmöglichkeiten  dieses  Berges 
studiert  hat.  Noch  ist  es  vielleicht  möglich, 
die  beiden  da  oben  einzuholen  und  ihnen 
zuvorzukommen  1 

Und  so  beginnt  sie  wirklich  das  für  sie 
so  ungeheuer  wichtige  und  doch  so  sinnlose 
und  hoffnungslose  Unternehmen.  Gewandt, 
aber  schon  viel  zu  hastig,  klettert  sie  die 
ersten  Steilwände  der  Guglia  empor. 

Ruhig  und  sicher  aber  stemmen  die 
beiden  Unbekannten  sich  hinauf  an  glatten 
Wänden  des  gewaltigen  Kamins.  Auch  sie 
beherrschen  die  moderne  Klettertechnik,  und 
Meter  um  Meter  ringen  sie  sich  empor  über 
grausigem  Abgrund. 

Wohl  kommt  unterdessen  Hella  hoch 
hinauf,  aber  auf  schmalem  Felsband  kann 
sie  nicht  weiter.  Atemlos  versucht  sie 
immer  wieder  das  glatte  Wandstück  zu  be¬ 
zwingen;  doch,  klingt  da  nicht  ein  Jauchzen 
von  fernem  Gipfel  herab?  Kein  Zweifel, 
zwei  Sieger  stehen  oben  auf  der  Guglia! 
Da  zerbricht  ihre  Energie,  und  schluchzend 
lehnt  sie  an  dem  kalten  Fels.  — 

Die  Guglia  ist  aber  doch  noch  nicht  besiegt.  Noch 
sind  die  beiden  ihrem  Bereiche  nicht  entronnen  I 

Schon  hat  sich  der  Erste  durch  die  gewaltigeSchlucht 
abgeseilt,  und  der  Zweite  hängt  ungesichert  -am  eiser¬ 
nen  Mauerhaken  über  bodenloser  Tiefe.  Doch  der  Haken 
ist  falsch  eingeschlagen  1  Langsam  löst  er. sich  aus  der 
Felsritze  unter  dem  Gewicht  des  schweren  Körpers. 


Schauerlich  verhallt  ein 
Todesschrei  in  den  Felswänden 
der  Guglia. - — 

Und  mit  Grauen  starrt 
Hella  dem  Körper  nach,  der 
dort  in  die  Tiefe  wirbelt. 

Bleiches  Entsetzen  schüttelt 
die  Seele  des  Mädchens  auf 
ihrem  einsamen  Felsbande 
zwischen  Himmel  und  Erde. — 

Sport  und  Spielerei  waren 
ihr  bisher  der  Fels  und  das 
Klettern  im  Fels; ein  fröhliches 
Turngerät  der  luftige  Berg. 

Sie  wußte  noch  nicht,  wie 
furchtbar  diese  Berge  werden 
können, und  unbekannt  warihr 
das  erhabene  Grauen  des  Hoch¬ 
gebirges.  Kindlich  jubelnde 
Freude  war  ihr  bisher  der 
Tiefblick  auf  sonnige  Halden ; 
jetzt  entdeckt  sie  mit  dumpfem 
Schauder  den  Abgrund. 

Den  dunklen  Abgrund, 
in  dem  Nebel  über  zer¬ 
schmettertem  Leben  brauen. 

Durch  alle  Glieder  rieselt  ihr 
ein  Ziehen  —  hinab  in  verschwimmende  Tiefen. 
Unfähig,  auch  nur  den  Anblick  des  Abgrundes  zu 
ertragen,  kauert  sie  auf  dem  luftigen  Felsbande  und 
drückt  sich  hilflos  an  die  leblose  Wand. 

Und  glühend  versinkt  die  Sonne  hinter  zer¬ 
rissenen  Wolken;  drohend  ballt  sich  die  mächtige 
Kumulus  empor. - — 


Unwetter  zieht  über  den  See  herauf! . 

Friedlich  sitzen  Großmutter,  Mutter  und  Sohn  am 
großen  Kachelofen  der  Bauernstube.  Wohl  braust  es 
draußen  vom  Gebirge  herab  von  herannahendem  Sturin 
und  rüttelt  an  den  Fenstern  und  singt  im  Kamin  das 
ewige  Klagelied  von  Sterben  und  Vergehen.  Wohl  zittert 
noch  in  der  Seele  der  gealterten  Frau  die  Erinnerung  an 
eine  ähnliche  Sturmnacht.  Aber  heute  sitzt  ihr  letztes 
Glück,  ihr  großer  Sohn,  froh  und  sicher  neben  ihr  in  der 
traulichen  Stube,  und  sie  hat  die  ruhige  Gewißheit,  daß 
kein  toter  Berg  ihn  von  seiner  Mutter  weg  in  seinen 
Bann  ziehen  wird.  Mag  also  ruhig  das  Unwetter  in  den 
Wänden  des  schrecklichen  Berges  toben!  -  — 

Doch  kommt  da  nicht  jemand  draußen  zur  Haustüre 
herein?  In  solcher  Nacht? 

ln  fassungsloser  Verzweiflung  stürzt  Hella’s  alter  Vater 
ins  Zimmer,  stammelt  die  Schreckensbotschaft:  „Hella 
ist  auf  der  Guglia  und  gibt  das  Notsignal.“  Lähmend  und 
erstarrend  legt  sich  allen  das  Bild  des  Mädchens  aufs 
Herz,  das  schutzlos  da  oben  den  entfesselten  Elementen 
und  dem  Grauen  der  Hochgebirgsnacht  preisgegeben  ist. 

In  wahnsinniger  Angst  fleht  der  alte  Mann  zu  dem 
großen  Bergsteiger:  „Du  bist  der  einzige,  der  hinauf 
könnte,  rette  mein  Kind!“  Schaudernd  springt  dieser  auf, 
mit  einem  Ruck  erfaßt  er  die  schreckensvolle  Lage.  Er 
weiß,  daß  es  menschenunmöglich  ist,  in  solcher  Nacht 
die  Wände  der  Guglia  zu  ersteigen.  Aber  ein  Mädchen 
sein  junges  fröhliches  Mädchen  dort  oben  hilflos 
verderben  zu  lassen,  auch  das  ist  unmöglich!  Ratlos 
wendet  er  sich  zu  seiner  Mutter;  weiß  sie  vielleicht, 
was  er  tun  soll? 

Da  erhebt  sich  zitternd  am  Stocke  die  alte  Großmutter 
von  ihrem  Sessel.  Furchtbar  wurde  ihr  harter  Ehrgeiz 
einst  gebrochen,  und  als  entsetzte  Warnerin  vor  dem 
schrecklichen  Berge  wankt  sie  mühsam  heran: 

„Keiner  kommt  lebend  von  der  Guglia!  Keiner  ist  je 
zurückgekommen !“ 

Doch  langsam,  aus  qualvollem  Entschluß  wendet  sich 
eine  Mutter  zu  ihrem  Kinde. 

Sinnlos  erschien  ihr  einst  das  Streben  ihres  Mannes 
nach  unfaßbaren  Zielen  über  fernen  Wolken.  Aber  aus 
diesem  Streben  und  Sehnen  erwuchs  der  Charakter  und 
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das  Können  seines  Sohnes.  Da  nimmt  sie  den  geliebten 
Kopf  in  ihre  Mutterhände:  „Wenn  du  dieses  Menschen¬ 
leben  retten  kannst,  hatte  das  Sterben  deines  Vaters 
einen  Sinn.“ 

Und  er  nimmt  das  Seil  von  der  Wand  und  geht 
hinaus  in  die  Nacht.  — 

Schwankendes  Mondlicht  hinter  jagenden  Wolken  und 
drohendes  Wetterleuchten  erhellen  ihm  seinen  Weg  durch 
finstere  Felswände. 

Und  dann  bricht  es  los,  mit  Urgewalten,  das  tobende 
Hochgewitter.  Im  fahlen  Lichte  unaufhörlichen  Blitzes 
hängt  er  an  dem  letzten  Überhang,  greift  seine  Hand 
leicht  und  prüfend  den  Griff,  an  dem  einst  die  Hand 
des  Vaters  ermattete. 

Stumm  durchwachen  drei  gealterte  Menschen  eine 
endlose  Nacht.  —  — 

Doch  hoch  droben,  umjauchzt  von  flammenden  Blitzen, 
steht  er  auf  dem  Gipfel,  der  seines  Vaters  Sehnsucht  war, 
—  sein  Sohn!  Endlos  rollende  Donner  grüßen  ihn  auf 
dem  Gipfel  der  Guglia  del  Diavolo. - — 

Doch  noch  hat  er  Hella  nicht  gefunden  in  den  zer¬ 
rissenen  Wänden,  und  noch  lange  nicht  hat  dieser  Berg 
sein  Opfer  freigelassen.  Immer  wieder  verhallt  sein 
Rufen  ungehört  im  Klagen  der  Lüfte. 

Da  endlich  dringt  eine  schwache  Stimme  zu  ihm  her¬ 
auf,  tief  unten  von  schmalem  Felsbande.  Über  schwarzem 
Abgrund  tastet  sich  sein  Fuß  hinab  zu  ihr,  und  ungläubig 
wie  einem  Phantom  starrt  sie  ihrem  Retter  entgegen,  wie 
er  aus  unbegreiflichen  Höhen  zu  ihr  herabsteigt. 

Das  Unmögliche  ist  vollbracht,  und  im  überwältigenden 
Gefühl,  diesem  Mädchen  Schützer  und  Retter  sein  zu  können, 
nimmt  er  den  hilflosen  Kopf  zart  in  seine  harten  Hände. 

Wohl  ist  das  Hochgewitter  unterdessen  abgeflaut,  aber 
jetzt  wälzt  es  sich  erst  heran,  das  Unwetter,  mit  unermeß¬ 
lichen  Wolkenmassen. 

Unter  grau  brodelnder  Decke  verstummt  das  Ge¬ 
birge.  — - - 

Drunten  aber  steht  eine  uralte  Frau  am  Fenster 
und  starrt  hinaus  in  die  Nacht  und  in  das  wirbelnde 
Tanzen  der  Schneeflocken.  —  —  — - 

Stunde  um  Stunde  verrann,  unaufhörlich  senkte  sich 
das  feuchte  Grau  über  das  Gebirge  und  legte  sich  als 


weiße  Decke  weich  übel 
die  bleichen  Felsen  und 
herbstlichen  Täler.  Lautlos 
hat  der  Berg  sein  schönstes 
und  furchtbarstes  Gewand 
angezogen:  Tiefer  Neu¬ 
schnee  hängt  schwebend 
auf  seinem  eisverglasten 
Gestein, verderbenbringend 
dem  menschlichen  Fürwitz, 
der  in  den  Bergen  mit 
weichem  Bastschuh  ein 
lustiges  Klettergerät  für 
sportlichen  Ehrgeiz  ent¬ 
deckt  hat.  —  —  — 

Wehe  denen,  die  an 
harmlos  sonnigen  Tagen 
die  Ehrfurcht  verloren  vor 
dem  Hochgebirge,  und  die 
der  Berg  plötzlich  in  ver¬ 
eiste  Felswände  lockt! 

Trostlos  schaut  der  alte 
Vater  auf  im  ersten  Däm¬ 
mern  des  Morgens  nach 
kalter,  endlos  durchwach¬ 
ter  Nacht. 

Tief  verschneit  schlum¬ 
mern  die  Berge  lautlos  glitzernd  unter  sternen¬ 
klar  eisigem  Himmel. 

Lange  starrt  der  alte  Mann  auf  die  tiefe  weiße 
Schneedecke,  in  die  hier  auf  einmal  das  Gebirge  ver¬ 
sunken  ist;  langsam  und  würgend  erlischt  ihm  sein 
letztes  Hoffen :  „Selbst  wenn  jener  das  Unmögliche 
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vollbracht  und  zu  ihr  hinautgekommen  ist,  wte  soll 
er  jetzt  herabklettern,  da  Schnee  die  Grifte  verdeckt?“ 
Zwar  die  Mutter  schreckt  auch  diese  Vorstellung 
nicht.  Unerschütterlich  ist  ihr  Vertrauen:  „Was  der 
Vater  erstrebte,  wird  der  Sohn  vollenden.  Also  wird 
er  auch  im  Schnee  klettern  und  im  vereisten  Fels. 
Auch  wenn  es  unmöglich  ist!“ 

Aber  mit  wehendem  weißen  Haar  stürzt  der  Greis 
in  sinnlosem  Wahn  hinaus  in  die  Nacht  zum  Einstieg 
in  die  verschneiten  Felswände  der  Guglia.  Dort  oben 
muß  das  einzige,  was  ihm  das  Leben  ließ  —  sein 
Kind  —  sein  vergöttertes  Kind  —  erbärmlich  zugrunde 
gehen!  Kein  Gott  wird  es  aus  diesen  erstarrenden 
Wänden  herunterbringen  können! 

Und  in  ohnmächtiger  Verzweiflung  schlägt  die 
schwache  Faust  an  himmelstrebende  Felswände.  —  — 
Erstes  fahles  Dämmerlicht  huscht  Über  die  bleichen 
Berge. 

Schüchtern  erklingen  die  ersten  fallenden  Tropfen 
von  den  tauenden  Eiszapfen  vor  dem  Fenster.  Noch  ist 
es  ja  nicht  Winter,  und  verfrüht  kam  dieser  erste  Schnee. 

ln  seligem  Glauben  sieht  drunten  in  der  dämmern¬ 
den  Stube  die  Mutter  dem  wachsenden  Spiele  der 
Tropfen  zu. 

„Es  taut  schon,  die  Natur  wird  ihm  helfen!“ 
Woher  nimmt  sie  diese  wissende  Ruhe? 

Da  erhebt  sich  droben  in  tiefvetschneiter  Felswand 
aus  eisigem  Biwak,  starr  und  stark,  —  ihr  Sohn. 

Mit  des  Bergmenschen  eiserner  Energie  stand  er 
da  oben  die  unendliche  Nacht  und  scheuchte  den  töd¬ 
lichen  Schlaf  von  sich  und  dem  Mädchen.  Mit  ruhigem 
Auge  blickt  er  prüfend  hinab,  wo  die  eisverglasten 
Wände  zur  Tiefe  stürzen.  Er  weiß  wohl,  welch  furcht¬ 
barer  Weg  jetzt  vor  ihm  liegt.  Ein  Kinderspiel  dünkt 
ihn  jetzt  alles  luftige  Klettern  im  trockenen  Fels  gegen 
diesen  Gang  in  die  Tiefe,  mit  durchnäßtem  Kletterschuh 
und  erstarrten  Händen,  über  eisglitzernden  Fels  und 
trügerisch  losen  Schnee.  Und  übermenschlich  die 
Aufgabe,  auch  noch  dieses  von  Kälte  und  schwindelnder 


Angst  gebrochene  Geschöpf  an  seiner  aeue  sicuei  ua 
hinabzugeleiten. 

Hart  klingt  sein  Befehl  zum  Absteigen  an  das 
bebende  Mädchen.  Jeder  zagende  Widerspruch  zerbricht 
an  diesem  ehernen  Willen. 

Da  suchen  zitternd  ihre  feinen  Hände  unter  dem 
kalten  Schnee  nach  den  spärlichen  Griffen  und  lautlos 
rutscht  der  Schnee  unter  ihrem  tastenden  Fuß  hinab 
ins  Bodenlose.  Aber  sicher  strafft  sich  das  starke  Seil 
bei  jedem  gleitenden  Fehltritt,  unerschütterlich  hält 
seine  Faust  diese  liebe  Last  über  dem  Verderben. 

Jetzt  senkt  sich  das  Leuchten  der  ersten  warmen 
Sonnenstrahlen  über  die  tiefverschneiten  Gipfel. 

Da  beginnt  es  zu  leben  in  den  weiß  überzuckerten 
Wänden.  Von  allen  Graten  und  Kanten  rutscht  es 
lautlos  hinab  und  sammelt  sich  zu  donnernden  Lawinen. 

Alle  Schrecken  häuft  er  zusammen,  der  entsetzliche 
Berg,  um  sein  verwegenes  Opfer  nicht  entrinnen  zu  lassen. 

Glaubend  und  zagend  verfolgt  eine  Mutter  im  Geiste 
diesen  grausigen  Kampf  ihres  starken  Kindes. 

Aber  inmitten  des  wirbelnden  Aufruhrs  steigt  er 
ruhig  und  besonnen  hinab.  Unbegreiflich  schwebt  sein 
Fuß  auf  winzigem  Halt  in  dem  schillernden  Eise. 
Meter  um  Meter  entringt  sein  überlegenes  Können  der 
glitschigen  Felswand. 

Da  zerbricht  ihm  der  tückische  Berg  den  scheinbar 
sicheren  Tritt,  auf  dem  sein  Fuß  steht,  —  einen  Moment 
nur  hängt  der  Körper  noch  einzig  am  vereisten  Griff, 
blitzschnell  löst  sich  auch  dieser  und  stürzt  dem  fällenden 
Körper  nach. - — 

Gewaltig  ist  der  Berg,  und  auch  der  Größte  kann 
an  ihm  scheitern!  — - 

Schmerzhaft  zuckt  einen  Moment  die  Angst  über 
die  Augen  der  Mutter. 

Aber  die  Natur  hat  ihm  geholfen!  ln  tiefem  Schnee 
empfing  sie  weich  den  fallenden  Körper. 

Aufstrahlend  steigt  der  Sonnenball  über  die  Berge, 
und  das  Licht  jubelt  um  zwei  gerettete  Menschen  und 
eine  große  Tat. 
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